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   „Programmübersicht“ 
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1. Einführung 

2. Prävention 

3. Intervention 

4. Nachsorge 

5. „Fehler“? 



  1. Einführung 
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 Amokläufen bzw. „School Shootings“ wird seit einigen Jahren 

    besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
 
 

 Deutschland ist nach den USA das Land mit den meisten 

    Ereignissen dieser Art, auch zwei der fünf Taten mit den 

    meisten Todesopfern wurden in Deutschland verübt 
 
 

 In den vergangenen Jahren ist eine starke Zunahme zu 

    beobachten (insgesamt bisher ca. 150 Taten, davon rund  

    100 seit 1999 – „Columbine High School-Massaker“) 

 

Aber:  

Neben diesen Situationen müssen auch viele andere, 

weitaus häufigere Ereignisse beachtet werden! 

 



   Varianten von Notfällen (Lasogga & Gasch 2011) 
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„Zwischenmenschlich“ 
• Vergewaltigung 

• Entführung, Geiselnahme 

• Körperverletzung 

• Suizid, Tötungsdelikte 

„Technisch“ 
• Schulbusunfall 

• Unfall im Chemieunterricht 

• Brand im Schulgebäude 

• Technische Defekte 

Naturereignisse 
• Überschwemmung 

• Schneekatastrophe 

• Sturm, Unwetter 

• Erdbeben, Tsunami  

Medizinisch 
• Krampfanfall 

• Krebserkrankung 

• Meningitis  

• Alkoholvergiftung  



   Medial vermittelte Betroffenheit 
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  Systematische Entfaltung des Themas 
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Prävention Intervention Nachsorge 

Art des Notfalls Art der Betroffenheit 
- zwischenmenschlich 

- medizinisch 

- naturbedingt 

- technisch 

- Verursacher 

- Opfer 

- Augenzeuge 

- Zuschauer 

- Angehörige usw. 

Institutioneller und 

örtlicher„Rahmen“   

- Schulform 

- Klassenfahrt 

- privates Umfeld 

Die betroffenen Kinder 
- Alter 

- Anzahl 

- Geschlecht usw. 



   Besonderheiten bei Notfällen in Schulen 
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Kinder und Jugendliche als Notfallopfer 

 
Fast immer sind sehr viele Menschen betroffen 

 
Fast immer ist ein heterogener Personenkreis betroffen: 

Wie wird man den individuellen Bedürfnissen gerecht? 

 
Großes Medieninteresse, häufig politische Reaktionen 

 
Lehrkräfte sind Helfer und Betroffene zugleich! 

 

Aufgaben und Zuständigkeiten sind nicht immer geklärt: 

NFS, KIT, Schulpsychologen, Trauerbegleiter u.v.a.m. 

 



   Beteiligte Akteure  

System Schule 

Schulsozialarbeit 

Schulpsychologen 

Schulseelsorge 

Polizei 

 

Polizeipsychologen 

Polizeiseelsorger 

Nicht-polizeiliche 

Gefahrenabwehr 
  

Notfallseelsorge, KIT 

Notfallpsychologen 

Psychotherapeuten 

Kultusministerium 

Innenministerium 

Gesundheitsministerium 
Kommune 

Bezirksregierung 

Unfallkasse 

Schulträger 
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   Besonderes Problem „Gerüchteküche“ 
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  Voraussetzungen für ein effektives Notfallmanagement  
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Schulintern: 

 Einigung im Kollegenkreis: Wie wollen wir mit Notfällen 

umgehen? Notfall- und Krisenmanagement ist eine Teamaufgabe! 

  Keine Scheu, schon im Vorfeld („passende“) externe Fachkräfte 

     zu suchen und diese bei Bedarf auch einzubeziehen 

 

Schule und externe Fachkräfte: 

 Beteiligte Akteure müssen sich im Vorfeld kennen lernen und 

zueinander Vertrauen aufbauen 



   „Erkenntnisquellen“ (1) 
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 Insgesamt relativ wenig wissenschaftliche Literatur 
 

 Eigene Studien: 

 2001: Interviews mit Einsatzkräften und Patienten  

 2004: Interviews mit 96 Kindern im Alter von 4 bis 16 

              Jahren (Augenzeugen und Zuschauer) 

 2011: Interviews mit 23 Kindern im Alter von bis 7 bis 

              18 Jahren nach einem Schulbusunfall 

 2015: Evaluation der PSNV nach Winnenden und 

              Wendlingen 



 

 

 

 

Evaluation  

der PSNV  

in Großschadenslagen 
am Beispiel des Amoklaufs in Winnenden  

und Wendlingen 

 

www.bbk.bund.de 

 



Kind und Katastrophe 
Psychosoziale Notfallversorgung für Kinder und Jugendliche in 

komplexen Gefahren- und Schadenslagen 

 

www.kikat.de 



   Systematik der Hilfe 
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Nachsorge 

Intervention 

Prävention 

t 

Personenzahl 

(idealtypisch) 



   2. Prävention 
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Psychologische Prävention: 

 

 „Selbstklärung“  

 

 Risiko- bzw. Gefahrenanalyse 

 

 Gefahrenradar („gesundes Misstrauen“, kein Aktionismus!) 

 

 Notfallbezogene Ausbildung (Erste Hilfe, Brandschutz) 

 

 Notfallübungen 

 

 Notfälle als Thema im Unterricht 



  Notfälle als Thema des Unterrichts 
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   Fortsetzung 
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Organisatorische Prävention: 

 

 Gründung schulinterner Notfallteams 

 

 Erstellen und „Leben“ (!) von Notfallplänen 

 

 Schaffung niedrigschwelliger Beratungsmöglichkeiten  

 

 Etablierung spezieller Präventionsprogramme (Gewalt, 

    Missbrauch, Mobbing usw.) 

 

 Einrichtung von Schulsanitätsdiensten 

  



   Einrichtung von Schulsanitätsdiensten 
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   Fortsetzung 
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Technische Prävention: 

 

 Ausstattung für die Hilfeleistung in Notfällen 
 

 Medizinische Erste Hilfe 

 Psychische Erste Hilfe 

 Brandschutz 
 

 Alarmsignale (mind. zwei verschiedene!), -systeme 
 

 Kennzeichnungen (Fluchtwege, Räume) 
 

 Einrichtung eines Schülerbriefkastens 
 

 Weitere technische Sicherheitsmaßnahmen (?)   



   3. Intervention  

www.notfallpaedagogik.de  

 Notruf absetzen 

 

 Hilfeleistung sicherstellen 

 

 Rettungsdienst einweisen 

 

 Betroffene Kinder nicht alleine 

    lassen! 

 

 Schule bleibt geöffnet! 

 

 



   Psychische Erste Hilfe 
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Ich bin Anton,  
der Aufmerksame! 

 

 Bedürfnisse von Kindern wahrnehmen! 

 Redebedarf? 

 Angst? 

 Informationen? 

 Körperkontakt? 

 Ablenkung? 

 usw. 
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Ich bin Igor,  
der Informant! 

 Informationen vermitteln 

 Verständnis fördern 

 Fragen beantworten 
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Ich bin  
Handwerker 

Hans! 

 

 Kinder selbst 

    etwas tun lassen 

 Kinder (sofern 

    möglich) eigene 

    Entscheidungen 

    treffen lassen 
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Ich heiße Heidi 
und habe ein Handy! 

 Bezugspersonen stets  

    einbeziehen 
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… und ich bin der 
Beschützmich-Affe! 

 Für Schutz und Sicherheit sorgen 

 Lieblingsstofftier / Teddybären 
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Bezugspersonen einbeziehen 

Aktivität 

ermöglichen 

   Schematische (!) chronologische Anordnung 
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Informationen 

vermitteln 

Für Schutz und  Sicherheit sorgen 

Bedarfe und Bedürfnisse erkunden 



    Die wesentlichen Stichworte 
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 Psychosoziales Lagebild 

 

 Informationsmanagement 

 

 Bewältigungshandeln 

 

 Kontakt zu den Bezugspersonen 

 

 Schutz und Sicherheit vermitteln 

 



   4. Nachsorge: Planung (1) 
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Jan 

Lisa 

Yannis Klasse 6a 

Hr. Meyer Eltern 

„Kreise der Betroffenheit“ 

 Persönliche Nähe 

 Räumliche Nähe 

 Moderatorvariablen 

Für wen? Was? Durch wen? 

Jan 

Lisa usw. 

… … 

usw. 



  Nachsorge: Planung (2) 
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Alter 

 

Verhältnis betroffene Kinder / PSNV-Kräfte* 

Säuglinge 1:1 

Kleinkinder 2:1 

Kindergarten 3:1 

Grundschule 4:1 

Jugendliche 5-10:1 

* Angenommen wird, dass keine anderen Bezugspersonen anwesend sind, die 

Betreuungsaufgaben übernehmen können. Ist dies der Fall, reduziert sich der 

Personalbedarf entsprechend.  



  Nachsorge: Grundsätze 
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 Offenheit: Nichts „unter den Teppich kehren“ / verheimlichen 

 

 Vorbildfunktion / Modellverhalten von Lehrern 

 

 Immer mehrere Angebote machen 

 

 Anregungen von Schülern aufnehmen 
 

 

Nachsorge kann nicht  

für die Schulgemeinde angeordnet werden,  

sie muss gemeinsam mit ihr geplant und umgesetzt werden! 



  Nachsorge: Ausgewählte Maßnahmen 
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 Weitere Informationen vermitteln (Gerüchten entgegenwirken!) 
 

 Psychoeducation und Elterninformation bzw. „Elterncoaching“ 
 

 „Schützend-konstruktiver“ Umgang mit Medienvertretern 
 

 Verzicht auf Prüfungen, Klassenarbeiten 
 

 Planung einer Trauer- / Gedenkveranstaltung 
 

 Vorübergehende Einrichtung einer Gedenkstätte (Cave!) 
 

 Gesprächsangebote (Einzelgespräche UND Gruppenangebote!) 



 „CISM“, „CCI“, „GCI“ u.v.a.m.  

 

„Neigungsgruppen“ [Pieper 2007] 
 

 Umgang mit Ängsten und Schlafstörungen 

 Umgang mit dem Prozess / Auftreten als Zeuge 

 Prävention 

 Unterstützung der Familie des Opfers 

 

  Veränderung der Gesprächsinhalte im Verlauf [Gasch 2015] 
 

 Zunächst: Allgemeine Informationen auf der Sachebene 

 Weitere Gesprächstermine auf freiwilliger Basis 

 Annahme: Gruppe wird immer kleiner und immer 

heterogener: Je vertrauter der Kreis, umso emotionaler  

und persönlicher können Gesprächsthemen sein 

  Gestaltung von Gesprächsangeboten 
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   Wie geht es mittel- und langfristig weiter? 
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 Vermittlung an weitere Hilfe (Beratungsstelle, Psychotherapie) 
 

  Beständiges „Post-traumatisches Spiel“ 

  Dissoziative Symptome 

  Insgesamt starke Reaktionen (Angst, Erregung, Vermeidung etc.) 

  Lang anhaltende Reaktionen  
 

 Organisation des Alltags 
 

 Reaktionen klingen ab 

  Nachsorgeangebote werden kaum noch in Anspruch genommen 

  Gedenkstätten werden nur noch selten aufgesucht 

  Kinder wünschen dies!!!  
 

 Aber:  
 

 Reaktivierende Ereignisse beachten! 



  … nicht zu vergessen! 
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Nachsorgemaßnahmen für Lehrkräfte! 

Evaluation von Nachsorgemaßnahmen! 



  5. „Fehler“ 
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 Nichts tun! (Motto: „Keine schlafenden Hunde wecken!“) 

 

 Psychische Notfallfolgen unterschätzen bzw. bagatellisieren 

 

 Dramatisieren 

 

 Vorwürfe, Anklagen, Gegeneinander arbeiten (v. a. im  

    Lehrerkollegium, aber auch zwischen einzelnen PSNV- 

    Akteuren) 

 

 Einen zu hohen Anspruch haben! 

 



   Literaturhinweise 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
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